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Sozialverhalten von Kaninchen – Was Wissenschaft und Praxis heute wissen 

Vorwort 

Die Frage nach einer tiergerechten Haltung von Kaninchen wird seit vielen Jahren sowohl in der Wissen-
schaft als auch in der Praxis und der gesellschaftlichen Diskussion intensiv erörtert. Insbesondere das So-
zialverhalten von Kaninchen und die daraus abzuleitenden Anforderungen an moderne Haltungssysteme 
stehen zunehmend im Fokus. Ziel dieses Beitrags ist es, die wesentlichen nationalen und internationalen 
wissenschaftlichen Erkenntnisse zu diesem Themenkomplex zusammenzuführen und sie in den Kontext 
der novellierten Haltungsrichtlinie des Zentralverbandes Deutscher Rasse-Kaninchenzüchter e. V. (ZDRK) 
einzuordnen. 

Der vorliegende Beitrag versteht sich ausdrücklich nicht als originäre wissenschaftliche Forschungsarbeit, 
sondern als systematische Auswertung und Einordnung des aktuellen wissenschaftlichen Kenntnisstan-
des zum Sozialverhalten von Kaninchen. Vielmehr entstand diese Arbeit aus dem Interesse eines langjäh-
rigen organisierten Rassekaninchenzüchters sowie eines ehrenamtlichen Funktionsträgers im ZDRK und in 
der Deutschen Gruppe der World Rabbit Science Association (WRSA), den aktuellen Stand der Forschung 
sorgfältig auszuwerten und für Züchterinnen und Züchter, Funktionsträger sowie interessierte Leser ver-
ständlich aufzubereiten. 

Gerade diese persönliche Nähe zur praktischen Rassekaninchenzucht bringt zwangsläufig eigene Erfah-
rungen und Prägungen mit sich. Diese werden bewusst nicht verschwiegen. Umso größer war der An-
spruch, den vorliegenden Beitrag nicht als Meinungsäußerung oder Interessenvertretung zu verfassen, son-
dern als sachliche und wissenschaftlich fundierte Literaturauswertung. Sämtliche wesentlichen Aussagen 
beruhen auf veröffentlichten Fachpublikationen, Dissertationen, wissenschaftlichen Übersichtsarbeiten, 
Forschungsprojekten und Stellungnahmen anerkannter Wissenschaftler und Institutionen. Wo unter-
schiedliche Auffassungen oder Forschungsergebnisse bestehen, wird versucht, diese ausgewogen darzu-
stellen und einzuordnen. 

Die vorliegende Langfassung verfolgt ausdrücklich das Ziel, über die kompakte Darstellung in der Kanin-
chen-Zeitung hinaus eine vertiefende Auseinandersetzung mit den wissenschaftlichen Grundlagen zu er-
möglichen. Sie enthält deshalb weiterführende Erläuterungen, zusätzliche Literaturhinweise und ein um-
fangreiches Quellenverzeichnis, um die Herleitung der dargestellten Schlussfolgerungen transparent und 
nachvollziehbar zu machen. Sie versteht sich als Einladung zum fachlichen Dialog und zur kritischen Aus-
einandersetzung mit dem aktuellen Stand der Forschung. 

Gerade weil die Diskussion um die Kaninchenhaltung häufig emotional oder ideologisch geführt wird, war 
es Ziel dieser Arbeit, die vorhandenen wissenschaftlichen Erkenntnisse möglichst vollständig und nach-
vollziehbar zusammenzutragen und den Leserinnen und Lesern eine eigene Bewertung auf Grundlage der 
zitierten Quellen zu ermöglichen. 

Mein besonderer Dank gilt Herrn Professor Dr. Steffen Hoy, der das Manuskript kritisch gegengelesen und 
mit wertvollen Hinweisen zu Literatur, Zitierweise und wissenschaftlicher Einordnung unterstützt hat. 
Seine Anmerkungen haben wesentlich dazu beigetragen, die Qualität und Ausgewogenheit dieses Beitrags 
weiter zu verbessern. Ungeachtet dessen liegen die Verantwortung für Inhalt, Schlussfolgerungen und et-
waige verbleibende Fehler ausschließlich beim Autor. 

Wenn diese Arbeit dazu beiträgt, die Diskussion über eine tiergerechte Kaninchenhaltung stärker auf der 
Grundlage wissenschaftlicher Erkenntnisse, praktischer Erfahrungen und eines respektvollen Austauschs 
unterschiedlicher Sichtweisen zu führen, hat sie ihren Zweck erfüllt. 

Mike Hennings 
Salzwedel, im Juli 2026  
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Einleitung 

Die Haltung von Kaninchen wird seit vielen Jahren 
intensiv diskutiert. Dabei stehen Fragen nach 
dem Platzbedarf, den Bewegungsmöglichkeiten 
und insbesondere dem Sozialverhalten der Tiere 
im Mittelpunkt. Kaum ein Aspekt wird dabei so 
kontrovers betrachtet wie die Frage, welche Rolle 
soziale Kontakte für Kaninchen spielen und wel-
che Konsequenzen sich daraus für eine tierge-
rechte Haltung ergeben.  

In der öffentlichen Diskussion entsteht dabei 
häufig der Eindruck, die Wissenschaft habe 
längst eine einfache Antwort gefunden: Kanin-
chen seien soziale Tiere und müssten deshalb 
grundsätzlich in Gruppen gehalten werden. Ein 
Blick in die wissenschaftliche Literatur zeigt je-
doch, dass die Zusammenhänge deutlich kom-
plexer sind. 

Tatsächlich bestätigen nahezu alle wissen-
schaftlichen Arbeiten die soziale Natur des Ka-
ninchens. Gleichzeitig zeigen dieselben Untersu-
chungen aber auch, dass Sozialverhalten weit 
mehr umfasst als gegenseitige Fellpflege, ge-
meinsames Ruhen oder friedliches Zusammen-
leben. Rangordnungen, Konkurrenzverhalten, 
Territorialität und Aggressionen gehören ebenso 

zum natürlichen Verhaltensrepertoire des Kanin-
chens wie soziale Nähe und Kooperation. 

Die moderne Tierwohlforschung bewertet des-
halb nicht mehr allein die Haltungsform, sondern 
die Auswirkungen einer Haltung auf Gesundheit, 
Verhalten und Wohlbefinden der Tiere. Damit 
steht nicht mehr die Frage „Gruppenhaltung oder 
Einzelhaltung?“ im Mittelpunkt, sondern die 
Frage, wie die biologischen Bedürfnisse des Ka-
ninchens bestmöglich erfüllt werden können. 

Diese Entwicklung spiegelt sich auch in der no-
vellierten Haltungsrichtlinie des Zentralverban-
des Deutscher Rasse-Kaninchenzüchter e. V. 
(ZDRK) wider. Während die Richtlinie von 2013 
die Einzelhaltung erwachsener Zuchttiere noch 
weitgehend als Regelhaltung beschrieb, verfolgt 
die Fassung von 2026 einen deutlich differenzier-
teren Ansatz. Sie berücksichtigt aktuelle wissen-
schaftliche Erkenntnisse ebenso wie die prakti-
schen Erfahrungen der Rassekaninchenzucht. 

Um diese Entwicklung nachvollziehen zu können, 
lohnt sich ein Blick auf die wissenschaftlichen Er-
kenntnisse der vergangenen Jahrzehnte. 

  

Abbildung 1: Kaninchen sind soziale Tiere. Ihr Sozialverhalten umfasst Nähe und Kooperation ebenso wie 
Rangordnung, Konkurrenz und individuelle Verträglichkeit. (Foto: iStock) 
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Was bedeutet Sozialverhalten überhaupt? 

In der Alltagssprache wird Sozialverhalten häufig 
mit Harmonie gleichgesetzt. Menschen denken 
dabei an Freundschaft, Nähe oder gegenseitige 
Unterstützung. In der Verhaltensbiologie ist der 
Begriff jedoch wesentlich weiter gefasst. 

Sozialverhalten umfasst sämtliche Interaktionen 
zwischen Individuen derselben Art. Dazu gehören 
positive Verhaltensweisen ebenso wie Konkur-
renzverhalten und Konflikte. Wenn Kaninchen ge-
meinsam ruhen, sich gegenseitig putzen oder 
miteinander spielen, ist dies Sozialverhalten. 
Wenn sie Rangordnungen ausbilden, Konkurren-
ten vertreiben oder Ressourcen verteidigen, han-
delt es sich ebenfalls um Sozialverhalten. 

Diese Unterscheidung ist von grundlegender Be-
deutung. Wer Sozialverhalten ausschließlich mit 
friedlichem Zusammenleben gleichsetzt, be-
trachtet nur einen Teil des natürlichen Verhal-
tensspektrums. 

Professor Dr. Dietrich von Holst von der Universi-
tät Bayreuth beschrieb soziale Gruppen deshalb 
treffend als ein Spannungsfeld zwischen Koope-
ration und Konkurrenz. Beide Elemente gehören 
untrennbar zusammen und prägen das Zusam-
menleben sozial lebender Tiere. 

Auch beim Kaninchen sind soziale Beziehungen 
niemals statisch. Sie müssen ständig ausgehan-
delt, bestätigt und gegebenenfalls neu organi-
siert werden. Daraus entstehen sowohl stabile 
soziale Bindungen als auch Konflikte. 

Die Wissenschaft beschäftigt sich deshalb nicht 
nur mit der Frage, ob Tiere soziale Kontakte ha-
ben, sondern auch mit der Qualität dieser Kon-
takte und ihren Auswirkungen auf das Wohlbefin-
den der Tiere. 

Das Wildkaninchen als Ausgangspunkt der Forschung 

Wer das Sozialverhalten des Hauskaninchens 
verstehen möchte, muss zunächst seinen wilden 
Vorfahren betrachten. Das Europäische Wildka-
ninchen (Oryctolagus cuniculus) bildet die biolo-
gische Grundlage aller heutigen Haus- und Ras-
sekaninchen.  

 

Abbildung 2: Das Europäische Wildkaninchen bildet 
die biologische Grundlage unserer Hauskaninchen. 
Die Erforschung seiner komplexen Sozialstrukturen hat 
wesentlich zum heutigen Verständnis des Sozialver-
haltens von Kaninchen beigetragen. (Foto: iStock) 

Die ersten umfassenden Untersuchungen zum 
Sozialverhalten freilebender Kaninchen stam-
men unter anderem von Dr. Françoise M. Vast-
rade. Seine Arbeiten aus den Jahren 1986 und 

1987 zeigten, dass Kaninchen keineswegs zufäl-
lig zusammenleben. Vielmehr bilden sie kom-
plexe soziale Verbände mit individuellen Bezie-
hungen und festen Rangordnungen. 

Wildkaninchen leben in Gruppen, die häufig 
mehrere Familienverbände umfassen. Die Tiere 
nutzen gemeinsame Bausysteme, kommunizie-
ren intensiv über Duftstoffe und verbringen einen 
erheblichen Teil ihrer Zeit in sozialer Interaktion. 
Gleichzeitig bestehen innerhalb dieser Gruppen 
klare Hierarchien. 

Diese Erkenntnisse wurden durch spätere Arbei-
ten von Professor Dr. Dietrich von Holst und sei-
nen Mitarbeitern an der Universität Bayreuth we-
sentlich vertieft. In der 1999 veröffentlichten Stu-
die „Social rank, stress, fitness and life ex-
pectancy in wild rabbits“ konnten von Holst und 
Kollegen nachweisen, dass die soziale Stellung 
eines Wildkaninchens unmittelbare Auswirkun-
gen auf Gesundheit, Fortpflanzungserfolg und 
Lebenserwartung haben kann. Ranghohe Tiere 
verfügen häufig über bessere Zugangsmöglich-
keiten zu Ressourcen und erzielen höhere Fort-
pflanzungserfolge, während rangniedrige Tiere 
oftmals stärkeren Belastungen durch sozialen 
Stress ausgesetzt sind. Die Studie verdeutlicht 
damit, dass soziale Hierarchien nicht nur das 
Verhalten, sondern auch die biologische Fitness 



Sozialverhalten von Kaninchen - Was Wissenschaft und Praxis heute wissen 
 

 

5 

 

und das langfristige Überleben der Tiere beein-
flussen. 

Noch deutlicher wurde dies in von Holsts Beitrag 
„Leben in der Gruppe: Auswirkungen auf Verhal-
ten, Fruchtbarkeit, Gesundheit und Lebenser-
wartung Europäischer Wildkaninchen“ aus dem 

Jahr 2005. Dort beschreibt er das Leben in sozia-
len Verbänden als einen ständigen Balanceakt 
zwischen Kooperation und Konkurrenz. 

Diese Erkenntnis sollte die spätere Diskussion 
um Gruppenhaltungen entscheidend prägen. 

Hauskaninchen sind keine Wildkaninchen im Stall 

Trotz aller Gemeinsamkeiten dürfen Hauskanin-
chen nicht einfach als Wildkaninchen unter Hal-
tungsbedingungen betrachtet werden. Die jahr-
hundertelange Domestikation hat Veränderun-
gen bewirkt, die bei der Bewertung von Haltungs-
systemen berücksichtigt werden müssen. 

Einen wichtigen Beitrag hierzu leistete Dr. Dieter 
Selzer mit seiner Dissertation im Jahr 2000 an der 
Justus-Liebig-Universität Gießen. Darin verglich 
er das Verhalten von Wild- und Hauskaninchen 
unter verschiedenen Haltungsbedingungen. 
Seine Untersuchungen bestätigten zunächst, 
dass Hauskaninchen zahlreiche Verhaltenswei-
sen ihrer Wildform beibehalten haben. Sozial-
kontakte, Rangordnungsbildung, Komfortverhal-
ten und Kommunikationsformen sind auch bei 
domestizierten Kaninchen weiterhin vorhanden. 

Gleichzeitig wurde deutlich, dass die Domestika-
tion Veränderungen bewirkt hat. Hauskaninchen 
zeigen in vielen Situationen eine größere Anpas-
sungsfähigkeit an unterschiedliche Umweltbe-
dingungen und reagieren weniger scheu als ihre 
wilden Vorfahren. 

Die Bedeutung dieser Erkenntnisse kann kaum 
überschätzt werden. Sie macht deutlich, dass 
Beobachtungen an Wildkaninchen zwar wichtige 
Hinweise liefern, aber nicht unkritisch auf Haus-
kaninchen übertragen werden dürfen. 

Hauskaninchen sind keine Wildkaninchen im 
Stall. Ihre Haltung muss sowohl ihre biologi-
schen Wurzeln als auch die Folgen der Domesti-
kation berücksichtigen.

 
Sozialkontakte und Gruppenhaltung sind nicht dasselbe 

Ein wesentlicher Fortschritt der modernen For-
schung besteht darin, zwischen Sozialkontakten 
und Gruppenhaltung zu unterscheiden. 

Lange Zeit wurde beides nahezu gleichgesetzt. 
Heute weiß man, dass Sozialkontakte auf unter-
schiedliche Weise stattfinden können. Kanin-
chen kommunizieren nicht nur über direkten Kör-
perkontakt. Ebenso wichtig sind Geruchswahr-
nehmungen, Sichtkontakte und akustische Sig-
nale. 

Die Bedeutung dieser Kommunikationsformen 
wird sowohl von der internationalen Forschung 
als auch von der Tierärztlichen Vereinigung für 

Tierschutz hervorgehoben.Gerade Geruchssig-
nale spielen im Sozialleben von Kaninchen eine 
herausragende Rolle. Kaninchen markieren ihre 
Umgebung mit Duftstoffen, erkennen Artgenos-
sen anhand individueller Geruchsprofile und nut-
zen Duftinformationen zur sozialen Orientierung. 
Daraus folgt, dass soziale Kontakte nicht aus-
schließlich durch das gemeinsame Unterbringen 
mehrerer Tiere in einem Stall oder Gehege defi-
niert werden können. 

Für die Bewertung von Haltungssystemen ist 
dies von erheblicher Bedeutung. Kaninchen kön-
nen soziale Kontakte wahrnehmen, auch wenn 
sie nicht dauerhaft direkten Körperkontakt zu
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Gruppenhaltung – Chancen und Grenzen 

 

Abbildung 3: Sozialverhalten bedeutet nicht ausschließlich Harmonie. Rangordnung, Konkurrenz und Auseinanderset-
zungen gehören ebenfalls zum natürlichen Verhaltensrepertoire von Kaninchen. (Foto: iStock) 

Die Diskussion um die Gruppenhaltung von Ka-
ninchen wird häufig sehr emotional geführt. Da-
bei entsteht nicht selten der Eindruck, dass 
Gruppenhaltung automatisch tiergerechter sei 
als andere Haltungsformen. Die wissenschaftli-
che Literatur macht deutlich, dass die Ergeb-
nisse deutlich differenzierter sind. 

Bereits die Forschungsergebnisse von Professor 
Dr. Dietrich von Holst machten deutlich, dass 
das Leben in sozialen Gruppen stets sowohl Vor-
teile als auch Belastungen mit sich bringt. Soziale 
Kontakte ermöglichen den Austausch mit Artge-
nossen, fördern bestimmte Verhaltensweisen 
und gehören zum natürlichen Verhaltensreper-
toire des Kaninchens. Gleichzeitig führen soziale 
Strukturen zwangsläufig zu Konkurrenzsituatio-
nen. Rangordnungen müssen aufgebaut und auf-
rechterhalten werden, Ressourcen werden ver-
teidigt und soziale Positionen ständig neu ausge-
handelt. 

Diese Ergebnisse wurden in den vergangenen 
zwanzig Jahren insbesondere im Zusammenhang 
mit der Haltung von Zuchthäsinnen intensiv un-
tersucht. Zu den wichtigsten Arbeiten zählen da-
bei die Übersichtsarbeiten von Professor Dr. 

Zsolt Szendrő, Professor Dr. Luc Maertens, Pro-
fessor Dr. Steffen Hoy und weiteren europäi-
schen Wissenschaftlern. 

Die Autoren kommen übereinstimmend zu dem 
Ergebnis, dass Gruppenhaltungen erwachsener 
Zuchthäsinnen zwar soziale Interaktionen er-
möglichen, gleichzeitig aber regelmäßig mit Ag-
gressionen, Verletzungen und Stressreaktionen 
verbunden sein können. Besonders kritisch sind 
Situationen, in denen Tiere neu gruppiert oder 
nach einer Trennung wieder zusammengeführt 
werden. In diesen Phasen müssen Rangordnun-
gen neu ausgehandelt werden, was häufig mit 
Kämpfen und Verletzungen verbunden ist. 

Die Wissenschaftler weisen darauf hin, dass die 
Haltung erwachsener Häsinnen in Gruppen hohe 
Anforderungen an das Management stellt. Größe 
und Zusammensetzung der Gruppen, Strukturie-
rung der Haltungseinrichtung, Platzangebot und 
die Möglichkeit zum Rückzug beeinflussen das 
Konfliktgeschehen erheblich. Dennoch gelang-
ten die Autoren zu der Einschätzung, dass sich 
Aggressionen auch unter optimierten Bedingun-
gen nicht vollständig vermeiden lassen. 



Sozialverhalten von Kaninchen - Was Wissenschaft und Praxis heute wissen 
 

 

7 

 

Von besonderem Interesse ist dabei die Erkennt-
nis, dass Tierwohl nicht allein anhand der Mög-
lichkeit zur Ausübung sozialer Verhaltensweisen 
beurteilt werden kann. Werden diese Verhaltens-
möglichkeiten durch ein erhöhtes Risiko für Ver-
letzungen oder chronischen Stress erkauft, ent-
steht ein Zielkonflikt, der bei der Bewertung be-
rücksichtigt werden muss. 

Die moderne Forschung hat deshalb die Vorstel-
lung aufgegeben, dass eine bestimmte Haltungs-
form grundsätzlich überlegen sei. Stattdessen 
wird gefragt, welche Vor- und Nachteile ein Hal-
tungssystem besitzt und wie sich diese auf das 
einzelne Tier auswirken. 

Deutsche Forschung: INKAH und die Modell- und Demonstrationsvorhaben 
Tierschutz 

 

Abbildung 4: Gruppenhaltung ermöglicht vielfältige so-
ziale Interaktionen, stellt zugleich aber hohe Anforde-
rungen an Haltung und Management. Strukturierung, 
Rückzugsmöglichkeiten und stabile Sozialbeziehun-
gen sind wichtige Einflussfaktoren. (Foto: iStock) 

Besonders wertvoll für die Diskussion in 
Deutschland sind die Ergebnisse der For-
schungsprojekte INKAH und der Modell- und De-
monstrationsvorhaben Tierschutz (MuD), da sie 
unter praxisnahen Bedingungen durchgeführt 
wurden. 

Das Forschungsprojekt „Innovative Kaninchen-
haltung“ (INKAH) der Stiftung Tierärztliche Hoch-
schule Hannover hatte das Ziel, Gruppenhaltun-
gen von Zuchthäsinnen wissenschaftlich zu un-
tersuchen und ihre Auswirkungen auf Verhalten 
und Tiergesundheit zu bewerten. Die Studie 
wurde von Dr. Michaela Fels und der Tierärztin Jo-
ana Bill veröffentlicht und erstreckt sich über ei-
nen Zeitraum von 2016 bis 2019.   

Die Ergebnisse bestätigten zunächst die soziale 
Natur des Kaninchens. Die Tiere nutzten die an-
gebotenen Kontaktmöglichkeiten und zeigten 
vielfältige soziale Interaktionen. Gleichzeitig do-
kumentierten die Forscherinnen jedoch regelmä-
ßig Aggressionen und Verletzungen. Besonders 

häufig traten diese nach Umgruppierungen auf. 
Verletzungen wurden vor allem im Bereich von 
Kopf und Ohren festgestellt und waren häufig die 
Folge von Rangordnungskämpfen. 

Die Wissenschaftlerinnen kamen zu dem Ergeb-
nis, dass strukturierte Haltungseinrichtungen mit 
Sichtbarrieren, Rückzugsmöglichkeiten und un-
terschiedlichen Funktionsbereichen Konflikte re-
duzieren können. Vollständig verhindern ließen 
sich Auseinandersetzungen jedoch auch unter 
diesen Bedingungen nicht. 

Zu ähnlichen Ergebnissen gelangten die Modell- 
und Demonstrationsvorhaben Tierschutz des 
Bundesministeriums für Ernährung und Land-
wirtschaft. In der Endevaluierung des Netzwerks 
„Gruppenhaltung von Zuchthäsinnen“ wurde von 
Natascha Klinkel, Linda Mergner, Dr. Ulrike 
Klöble und Monika Becker im Jahr 2020 aus-
drücklich festgestellt, dass Kaninchen soziale 
Tiere sind und soziale Kontakte aktiv nutzen. 
Gleichzeitig wurde Aggressionsverhalten als 
zentrale Herausforderung der Gruppenhaltung 
erwachsener Zuchthäsinnen beschrieben. 

Besonders bemerkenswert ist die Schlussfolge-
rung der Autorinnen, dass die dauerhafte Grup-
penhaltung ausgewachsener Zuchthäsinnen nur 
eingeschränkt geeignet erscheint. Stattdessen 
empfehlen sie, bestehende Sozialstrukturen 
möglichst zu erhalten und unnötige Umgruppie-
rungen zu vermeiden. 

Diese Ergebnisse zeigen eindrucksvoll, dass So-
zialverhalten und Tierwohl nicht allein über die 
Zahl gemeinsam gehaltener Tiere definiert wer-
den können. Entscheidend ist vielmehr die Stabi-
lität sozialer Beziehungen und die Vermeidung 
von Konflikten
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Alternative Haltungssysteme – Erkenntnisse aus der Forschung 

 

Abbildung 5: Alternative Haltungssysteme verbinden Bewegungs- und Beschäftigungsmöglichkeiten mit sozialen Inter-
aktionen. Ihre tiergerechte Ausgestaltung hängt wesentlich von Strukturierung, Gruppenzusammensetzung und Ma-
nagement ab. Das Foto zeigt eine neu gestaltete Haltungseinrichtung bei Bauer-Kaninchen. Foto: Dagmar Alberti. 

Während sich viele Diskussionen auf die Gegen-
überstellung von Gruppen- und Einzelhaltung 
konzentrieren, hat die Wissenschaft in den ver-
gangenen Jahren zunehmend alternative Hal-
tungssysteme untersucht. 

Besonders hervorzuheben ist hierbei die Disser-
tation von Dr. Martin Buhl an der Justus-Liebig-
Universität Gießen im Jahr 2018. Seine Untersu-
chungen beschäftigten sich mit alternativen Hal-
tungssystemen für Häsinnen mit Jungen und de-
ren Auswirkungen auf Verhalten, Gesundheit und 
Management.  

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass die Gestal-
tung einer Haltungseinrichtung oft wichtiger sein 
kann als die Frage, wie viele Tiere gemeinsam ge-
halten werden. Strukturierte Umgebungen mit 
Rückzugsmöglichkeiten, räumlicher Gliederung 

und funktionalen Bereichen ermöglichen es den 
Tieren, ihre sozialen Beziehungen selbst zu regu-
lieren. Die Tiere können Nähe suchen, wenn sie 
diese wünschen, und Distanz herstellen, wenn 
sie Konflikten ausweichen möchten. 

Gerade diese Möglichkeit zur Wahl wird heute als 
wichtiger Bestandteil tiergerechter Haltung ange-
sehen. Tiere, die ihre soziale Situation zumindest 
teilweise selbst beeinflussen können, zeigen 
häufig weniger Stressreaktionen als Tiere, die 
dauerhaft zu engem Kontakt gezwungen werden. 

Die Arbeiten von Dr. Buhl verdeutlichen damit ei-
nen wichtigen Grundsatz moderner Tierwohlfor-
schung: Nicht allein die Anwesenheit von Artge-
nossen ist entscheidend, sondern die Möglich-
keit der Tiere, soziale Beziehungen aktiv zu ge-
stalten. 
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Jungtiere profitieren besonders von stabilen Sozialstrukturen 

 

Abbildung 6: Besonders während der Jugendentwicklung sind stabile Sozialkontakte von Bedeutung. Gemeinsames 
Ruhen, Sozialspiel und weitere Interaktionen gehören zum normalen Verhaltensrepertoire junger Kaninchen.  
(Foto: iStock) 

Während die Haltung erwachsener Tiere differen-
ziert betrachtet werden muss, sind die wissen-
schaftlichen Erkenntnisse zur Haltung von Jung-
kaninchen deutlich einheitlicher. 

Nahezu alle Untersuchungen zeigen, dass Jung-
tiere in besonderem Maße von sozialen Kontak-
ten profitieren. Bereits nach dem Verlassen des 
Nestes beginnen sie intensive Beziehungen zu ih-
ren Wurfgeschwistern aufzubauen. Gemeinsa-
mes Ruhen, Sozialspiel, gegenseitige Fellpflege 
und gemeinsames Erkunden der Umgebung ge-
hören zum normalen Verhaltensrepertoire junger 
Kaninchen. 

Professor Dr. Steffen Hoy von der Justus-Liebig-
Universität Gießen hat wiederholt auf die Bedeu-
tung dieser Verhaltensweisen hingewiesen. Das 
Sozialspiel dient nicht nur der Beschäftigung, 
sondern erfüllt wichtige Funktionen für die Ent-
wicklung sozialer Kompetenzen. Jungtiere lernen 

dabei, soziale Signale zu erkennen, Konflikte ein-
zuordnen und angemessen auf Artgenossen zu 
reagieren. 

Auch die MuD-Projekte bestätigen die hohe Be-
deutung stabiler Sozialstrukturen in dieser Le-
bensphase. Die Autorinnen stellen fest, dass be-
stehende Jungtiergruppen möglichst erhalten 
werden sollten. Werden Tiere erst später mit 
fremden Artgenossen zusammengeführt, steigt 
das Risiko von Rangordnungskämpfen deutlich 
an. 

Diese Erkenntnisse gehören zu den wichtigsten 
wissenschaftlichen Grundlagen der novellierten 
ZDRK-Haltungsrichtlinie. Erstmals wird dort aus-
drücklich hervorgehoben, dass Jungtiere nach 
dem Absetzen möglichst gemeinsam gehalten 
werden sollen und dass Gruppenhaltungen bis 
zur Geschlechtsreife dem natürlichen Verhalten 
der Tiere entsprechen können. 
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Wie bewertet die Wissenschaft Tierwohl? 

Ein grundlegender Wandel der vergangenen Jahr-
zehnte besteht darin, dass Tierwohl heute nicht 
mehr über bestimmte Haltungssysteme definiert 
wird. 

Früher wurde häufig versucht, die Tiergerechtheit 
einer Haltung anhand ihrer baulichen oder orga-
nisatorischen Merkmale zu beurteilen. Heute 
verfolgt die Wissenschaft einen anderen Ansatz. 
Im Mittelpunkt steht das Tier selbst. 

Professor Dr. Steffen Hoy, Professor Dr. Marina 
Verga, Professor Dr. Ute Knierim sowie zahlrei-
che internationale Fachgremien betonen über-
einstimmend, dass Tierwohl anhand objektiver 
Kriterien beurteilt werden muss. Hierzu gehören 
insbesondere die Gesundheit der Tiere, das Auf-
treten von Verletzungen, die Häufigkeit von Er-
krankungen, die Möglichkeit zur Ausübung artty-
pischer Verhaltensweisen sowie das allgemeine 
Wohlbefinden. 

Auch die Europäische Behörde für Lebensmittel-
sicherheit (EFSA), das Scientific Committee on 
Animal Health and Animal Welfare (SCAHAW) 
und die Tierärztliche Vereinigung für Tierschutz 
vertreten diesen Ansatz. 

Die entscheidende Frage lautet daher nicht, ob 
Tiere einzeln oder in Gruppen gehalten werden, 
sondern welche Auswirkungen die jeweilige Hal-
tung auf das Tier hat. Eine Haltung, die theore-
tisch mehr Verhaltensmöglichkeiten bietet, kann 
problematisch sein, wenn sie gleichzeitig zu Ver-
letzungen oder chronischem Stress führt. Umge-
kehrt kann eine Haltung, die bestimmte Verhal-
tensweisen einschränkt, dennoch hohe Tier-
wohlstandards erreichen, wenn Gesundheit, 
Wohlbefinden und Sozialkontakte gewährleistet 
sind. 

Genau diese Sichtweise prägt heute die moderne 
Tierwohlforschung und bildet die Grundlage für 
die Bewertung von Haltungssystemen.

Die neue Haltungsrichtlinie des ZDRK – Ausdruck eines veränderten wissen-
schaftlichen Verständnisses 

 

Abbildung 7: Deckblatt der ZDRK-Haltungsrichtlinie 
2026 auf der Homepage https://zdrk.de 

 

Vor dem Hintergrund der dargestellten wissen-
schaftlichen Erkenntnisse wird deutlich, warum 
die Novellierung der ZDRK-Haltungsrichtlinie im 
Jahr 2026 weit mehr darstellt als eine bloße Über-
arbeitung einzelner Haltungsanforderungen. Tat-
sächlich spiegelt die neue Richtlinie einen wis-
senschaftlichen Erkenntnisgewinn wider, der 
sich in den vergangenen beiden Jahrzehnten voll-
zogen hat. 

Um diese Entwicklung zu verstehen, lohnt sich 
ein Blick auf die Richtlinie aus dem Jahr 2013. Die 
damalige Fassung entstand in einer Zeit, in der 
die wissenschaftliche Diskussion über die Hal-
tung von Kaninchen vor allem durch die Vermei-
dung von Verletzungen, Rangordnungskämpfen 
und Aggressionen geprägt war. Die Erkenntnisse 
über die Bedeutung sozialer Kontakte waren zwar 
bekannt, standen jedoch weniger im Mittelpunkt 
der Betrachtung als heute. Diese Bewertung ent-
sprach sowohl dem damaligen wissenschaftli-
chen Kenntnisstand als auch den praktischen Er-
fahrungen vieler Züchter, Wissenschaftler und 
Veterinärbehörden. Die Richtlinie von 2013 
stellte daher den Versuch dar, die seinerzeit ver-
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fügbaren Erkenntnisse in praxistaugliche Emp-
fehlungen für die Rassekaninchenzucht zu über-
führen. Aus heutiger Sicht war sie keinesfalls ein 
Irrweg, sondern Ausdruck des damaligen Wis-
sensstandes. Die spätere Novellierung wurde 
erst durch neue wissenschaftliche Erkenntnisse 
möglich, die das Verständnis vom Sozialverhal-
ten des Kaninchens erweitert haben. 

Diese Sichtweise war vor dem damaligen Kennt-
nisstand durchaus nachvollziehbar. Zahlreiche 
Erfahrungen aus der Praxis und wissenschaftli-
che Untersuchungen hatten gezeigt, dass insbe-
sondere die Vergesellschaftung geschlechtsrei-
fer Tiere häufig mit erheblichen Problemen ver-
bunden sein kann. Rangordnungskämpfe, Terri-
torialverhalten und Verletzungen gehörten zu den 
regelmäßig beobachteten Risiken. Die Einzelhal-
tung wurde deshalb vielfach als der sicherste 
Weg betrachtet, Konflikte zu vermeiden und die 
Gesundheit der Tiere zu schützen. 

In den folgenden Jahren hat sich das wissen-
schaftliche Verständnis jedoch weiterentwickelt. 
Die Forschung begann zunehmend, sich nicht 
nur mit der Vermeidung negativer Auswirkungen, 
sondern auch mit den positiven Bedürfnissen der 
Tiere zu beschäftigen. Dabei rückte die Frage in 
den Mittelpunkt, welche Bedeutung soziale Kon-
takte tatsächlich für Kaninchen besitzen und wie 
diese Bedürfnisse mit den bekannten Risiken von 
Gruppenhaltungen in Einklang gebracht werden 
können. 
 
Die Arbeiten von Professor Dr. Dietrich von Holst, 
Dr. Dieter Selzer, Professor Dr. Steffen Hoy, Pro-
fessor Dr. Zsolt Szendrő und zahlreichen weite-
ren Wissenschaftlern haben maßgeblich dazu 
beigetragen, das Sozialverhalten des Kaninchens 
differenzierter zu betrachten. Gleichzeitig liefer-
ten die Forschungsprojekte INKAH und MuD 
wichtige Erkenntnisse darüber, welche Chancen 
und Grenzen unterschiedliche Haltungssysteme 
besitzen. 

Aus diesen Untersuchungen ergab sich ein deut-
lich komplexeres Bild als noch zu Beginn der 
2000er-Jahre. Einerseits wurde die hohe Bedeu-
tung sozialer Kontakte bestätigt. Andererseits 
zeigte sich ebenso deutlich, dass Sozialverhalten 
nicht automatisch mit Gruppenhaltung gleichge-
setzt werden kann. Ebenso wenig konnte die For-
schung bestätigen, dass eine bestimmte Hal-
tungsform grundsätzlich überlegen sei. Vielmehr 
wurde deutlich, dass Tierwohl immer das Ergeb-
nis eines Zusammenspiels verschiedener Fakto-
ren ist. Genau diese Erkenntnis bildet den Kern 
der novellierten Haltungsrichtlinie des ZDRK. 

Besonders deutlich wird dieser Wandel im Kapi-
tel „Verhalten“. Erstmals wird dort ausführlich 
auf das Sozialverhalten von Kaninchen eingegan-
gen. Die Richtlinie stellt klar heraus, dass Kanin-
chen soziale Tiere sind und soziale Beziehungen 
einen wichtigen Bestandteil ihres natürlichen 
Verhaltens darstellen. Gleichzeitig wird erläutert, 
dass diese sozialen Beziehungen nicht aus-
schließlich aus positiven Interaktionen beste-
hen, sondern ebenso durch Rangordnungen und 
individuelle Verträglichkeiten geprägt werden. 

Von besonderer Bedeutung ist die neue Bewer-
tung der Jungtierhaltung. Die Richtlinie hebt aus-
drücklich hervor, dass Jungtiere nach dem Abset-
zen möglichst gemeinsam gehalten werden sol-
len. Gruppenhaltungen bis zur Geschlechtsreife 
werden als sinnvolle und dem natürlichen Ver-
halten entsprechende Haltungsform beschrie-
ben, sofern die Tiere miteinander verträglich 
sind. Damit greift die Richtlinie unmittelbar die 
Erkenntnisse der modernen Verhaltensfor-
schung auf, die die Bedeutung stabiler Sozial-
strukturen während der Jugendentwicklung her-
vorhebt. 

Gleichzeitig vermeidet die Richtlinie bewusst ein-
fache Lösungen. Sie fordert weder eine generelle 
Gruppenhaltung aller Kaninchen noch hält sie 
uneingeschränkt an der traditionellen Einzelhal-
tung fest. Stattdessen orientiert sie sich an den 
tatsächlichen Bedürfnissen der Tiere und den 
wissenschaftlichen Erkenntnissen über ihr Ver-
halten. 

Ein weiterer wesentlicher Fortschritt besteht in 
der ausdrücklichen Berücksichtigung von Sicht-, 
Geruchs- und Hörkontakten. Die moderne For-
schung hat gezeigt, dass soziale Beziehungen 
nicht ausschließlich über direkten Körperkontakt 
definiert werden können. Kaninchen kommuni-
zieren intensiv über Duftstoffe, nehmen Artge-
nossen wahr und orientieren sich an ihrer sozia-
len Umgebung. Die Richtlinie trägt diesem Um-
stand Rechnung und bewertet soziale Kontakte 
deutlich differenzierter als frühere Fassungen. 

Darüber hinaus erkennt die Richtlinie an, dass 
unterschiedliche Haltungsformen unter be-
stimmten Voraussetzungen gleichermaßen tier-
gerecht sein können. Entscheidend ist nicht die 
Form der Haltung selbst, sondern deren Auswir-
kungen auf Gesundheit, Verhalten und Wohlbe-
finden der Tiere. Damit folgt die Richtlinie einem 
Grundsatz, der heute von nahezu allen wissen-
schaftlichen Fachgremien vertreten wird: Tier-
wohl wird am Tier gemessen und nicht am Hal-
tungssystem. 
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Diese Entwicklung markiert einen bemerkens-
werten Wandel innerhalb der organisierten Ras-
sekaninchenzucht. Die neue Richtlinie be-
schreibt nicht mehr eine einzige bevorzugte Hal-
tungsform, sondern eröffnet einen wissenschaft-
lich begründeten Rahmen, innerhalb dessen un-
terschiedliche Haltungsformen möglich sind. 
Maßstab bleibt dabei stets das Wohl des einzel-
nen Tieres. 

Gerade hierin liegt die eigentliche Bedeutung der 
Novellierung. Die Richtlinie verabschiedet sich 
von pauschalen Bewertungen und folgt stattdes-
sen dem Weg, den auch die Wissenschaft in den 

vergangenen Jahrzehnten eingeschlagen hat: 
weg von einfachen Antworten auf komplexe Fra-
gen und hin zu einer differenzierten, tierbezoge-
nen Betrachtung. Während die Fassung von 2013 
die Einzelhaltung erwachsener Tiere noch als Re-
gelfall beschrieb, eröffnet die Richtlinie von 2026 
einen wissenschaftlich begründeten Rahmen, in-
nerhalb dessen unterschiedliche Haltungsfor-
men möglich sind. Maßstab bleibt dabei stets 
das Wohl des einzelnen Tieres. Die Richtlinie 
trägt damit dem heutigen Verständnis Rechnung, 
dass Sozialkontakt, Gesundheit, Verletzungsfrei-
heit und individuelle Verträglichkeit gemeinsam 
betrachtet werden müssen.

Fazit 

Die wissenschaftliche Forschung der vergange-
nen vierzig Jahre hat unser Verständnis vom Sozi-
alverhalten des Kaninchens grundlegend erwei-
tert. Während frühe Untersuchungen vor allem 
die sozialen Strukturen von Wildkaninchen be-
schrieben, beschäftigen sich moderne For-
schungsprojekte zunehmend mit der Frage, wie 
diese Erkenntnisse unter heutigen Haltungsbe-
dingungen umgesetzt werden können. 

Dabei zeigt sich ein bemerkenswert einheitliches 
Bild. Kaninchen sind soziale Tiere und benötigen 
Kontakte zu Artgenossen. Sozialverhalten um-
fasst jedoch weit mehr als friedliches Zusam-
menleben. Rangordnungen, Konkurrenzverhal-
ten, Territorialität und Aggressionen gehören 
ebenso zum natürlichen Verhaltensrepertoire 
wie gegenseitige Fellpflege, gemeinsames Ruhen 
oder Sozialspiel. 

Die Wissenschaft liefert deshalb keine Grund-
lage für pauschale Forderungen nach einer einzi-
gen „richtigen“ Haltungsform. Vielmehr zeigt sie, 
dass Tierwohl anhand von Gesundheit, Verhal-
ten, Verletzungsfreiheit und Wohlbefinden beur-
teilt werden muss. Sozialkontakte sind wichtig, 

dürfen jedoch nicht um den Preis chronischen 
Stresses oder erhöhter Verletzungsrisiken er-
kauft werden. 

Die novellierte Haltungsrichtlinie des ZDRK trägt 
diesen Erkenntnissen Rechnung. Sie verbindet 
aktuelle wissenschaftliche Forschung mit den 
langjährigen Erfahrungen der praktischen Rasse-
kaninchenzucht und orientiert sich damit an ei-
nem modernen Verständnis von Tierwohl. Nicht 
die Frage nach Einzel- oder Gruppenhaltung 
steht im Mittelpunkt, sondern die Frage, welche 
Haltung dem einzelnen Tier unter den jeweiligen 
Bedingungen am besten gerecht wird. 

Vielleicht liegt genau darin die wichtigste Er-
kenntnis der modernen Kaninchenforschung: 
Tiergerechte Haltung entsteht nicht durch einfa-
che Antworten auf komplexe Fragen. Sie entsteht 
durch die Bereitschaft, wissenschaftliche Er-
kenntnisse, praktische Erfahrungen und die Be-
dürfnisse der Tiere gleichermaßen zu berück-
sichtigen. Nur so kann Tierwohl dauerhaft und 
nachhaltig verwirklicht werden. 
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Ausblick – Wissenschaft, Tierwohl und gesellschaftlicher Diskurs 

Die Frage nach einer tiergerechten Kaninchen-
haltung wird auch künftig Gegenstand fachlicher 
und gesellschaftlicher Diskussionen bleiben. 
Während sich Wissenschaft und Tierwohlfor-
schung vor allem mit der Frage beschäftigen, 
welche Auswirkungen unterschiedliche Hal-
tungssysteme auf Gesundheit, Verhalten und 
Wohlbefinden der Tiere haben, vertreten einige 
Tierrechtsorganisationen einen grundlegend an-
deren Ansatz. Dort steht häufig nicht die konkrete 
Ausgestaltung der Haltung im Mittelpunkt, son-
dern die grundsätzliche Nutzung von Tieren 
durch den Menschen. 

Vor diesem Hintergrund werden auch wissen-
schaftlich begründete Verbesserungen von Hal-
tungssystemen teilweise unterschiedlich bewer-
tet. Die vorliegende Betrachtung verfolgt daher 
bewusst einen tierwohlorientierten Ansatz. Sie 
stützt sich auf die Ergebnisse nationaler und in-
ternationaler Forschungsarbeiten und orientiert 
sich an der Frage, welche Bedürfnisse Kaninchen 
haben und wie diesen unter praktischen Hal-
tungsbedingungen bestmöglich Rechnung getra-
gen werden kann. Unabhängig von unterschiedli-
chen gesellschaftlichen oder ethischen Positio-
nen besteht dabei ein breiter wissenschaftlicher 
Konsens, dass Tierwohl letztlich am Tier selbst zu 
beurteilen ist – an seiner Gesundheit, seinem 
Verhalten, seiner Verletzungsfreiheit und seinem 
Wohlbefinden. 

Der Agrarwissenschaftler Dr. Erwin Schmidbauer 
weist in seiner 2026 veröffentlichten Arbeit „Ag-
rarwissenschaftliches Fachwissen für den Tier-

schutz – gibt es ein Kommunikations- und Infor-
mationsdefizit?“ darauf hin, dass sich im Tier-
schutz unterschiedliche Fachrichtungen mit je-
weils eigenen wissenschaftlichen, beruflichen 
und ethischen Perspektiven begegnen. Dadurch 
können identische Sachverhalte unterschiedlich 
bewertet werden, obwohl dieselben wissen-
schaftlichen Erkenntnisse zugrunde liegen. 
Schmidbauer sieht deshalb einen intensiveren 
Austausch zwischen Agrarwissenschaft, Tierme-
dizin, Rechtswissenschaft, Tierschutz und weite-
ren Disziplinen als wichtige Voraussetzung, um 
Missverständnisse, Fehlinterpretationen und Po-
larisierungen zu vermeiden. 

Gerade darin liegt auch die Chance für die wei-
tere Diskussion über die Haltung von Kaninchen. 
Unterschiedliche Bewertungen beruhen häufig 
weniger auf abweichenden wissenschaftlichen 
Erkenntnissen als vielmehr auf unterschiedli-
chen ethischen Grundannahmen und Zielvorstel-
lungen. Während die Tierwohlforschung danach 
fragt, wie die Lebensbedingungen von Tieren ver-
bessert werden können, stellen tierrechtliche 
Ansätze teilweise bereits die Nutzung von Tieren 
durch den Menschen grundsätzlich infrage. Un-
abhängig von diesen unterschiedlichen Sichtwei-
sen sollte das gemeinsame Ziel jedoch darin be-
stehen, die Lebensbedingungen der Tiere auf 
Grundlage gesicherter wissenschaftlicher Er-
kenntnisse kontinuierlich weiterzuentwickeln. 
Ein offener und respektvoller Dialog zwischen 
Wissenschaft, Praxis, Tierärzteschaft, Behörden, 
Tierschutz und Zuchtorganisationen kann hierzu 
einen wichtigen Beitrag leisten. 
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